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384 ä3üd)etfd)au.

haug) î(t giemli ring, aber big b'nmet tolebet buffe

bifdjt, feb Ift eê Cf)ôgîi!"
©ie möchten eigenflid) alle frei fein unb fid)

if)r .Geben fo gut nïg moglid) fetbft geftalten.
S3ieie unter if)nen tonnten fogar nod) ettoag tei-
ften, ja mit if)rem Seiften mitunter bie jungen
nod) 6efd)ämen. 9tur toeiß mnn'g nid)t ober tut,
nig ob bag alleg gar nid)tg toare. 3Jtid) rüifrt
immer jeneg tieine ©ebicßt bon îffeobor ffon-
tane :

„Sllter, mas fdjleppft bu bid) nod) mit?
Sjumpelft unb bift auS ©djritt unb ïritt,
SBarum bliebft bu nicfjt 311 ifjauS?
SJlit übet fed)3ig ift cd auS!"

„34id)t auS! 3d) tann nod) im ,feuer ftct)'n —
Unb menn bann bie Sungen nad) mit fetj'n
Unb fehen: Set Sitte btin3ett nid)t,
Unb rührt fein bant in feinem @efid)t,

Unb sielt in Stuf) unb gibt feinen Sd)uß,
Da madjen fie'S aud), toie man's madjen muß;
Unb halten aus in Donnet unb 33tit) —
3m ffeuer nidjt blingetn, bas tann id) nod), fftig!"

fönnt überhaupt nod) bieteg, if)r lieben

@rüßOäterd)en, SH)nfrauen unb Siltjungfernfee-
ien. Unb tbenn'g nld)tg toäre, atg baß i()r 311m

©uten reben unb raten, teilnehmen unb in J^raft
eureg ©taubeng i)offcn tonnt.

Geßthm hieß eg in einer Serfammiung ge-
meinnüßlgei SRänner, aufg kommen ber eibge-

nßfflfd)en SUterg- unb önbalibenberficherung

tonne man noch Bboangig 3ahre toatten. 3n ber

otbifdjergeit rnüffen Kantone, Vereine, ©tlftun-
gen unb plbate ihr 23efteg leiften. SBle benn?
SOtit Sltmofengeben? ©Ott betoaïjre! Otein, mit
Dpferbringen. Schließlich ift eg fd)on ettoag,
toenn bu einen Gilten, ben bu im @efd)äft hnft,
nid)t hinaugtoimmelft, fo lang bu irgenb SIrbeit

für ihn h aft unb er „im fettet fteßen tann ohne

Slinjein". Unb bann halt bor nilem: „©in biß-
d)en lieb haben unb eg aud) jeigen, unb toär'g
nur einem einsigen ©rautopf, ben bu grab nah
beifjanben haft!"

23or mehr alg 3toeitaufenb fahren hat ein

Söeifer ben ©prud) getan: „33etad)te bag Sitter
nid)t, benn bu gebenfft aucf) alt 3U toerben."
Sßenn bu alfo imftanbe bift, irgenbetnen ehrtoür-
bigen Slbraham ober ein fcf)neetoelßeg ©arah-
fraud)en ba3u 3U bringen, baß eg trot3 aller 23re-

ften befennt: ,,©g ift fein toüfteg Sitten. Sßeiß

©ott — eg läßt fid) aud) mit fieb3ig unb ad)t3ig
leben, fofem einem nldht alle guten ©elfter innen
unb außen im ©tid)e laffen!" bann ßaft bu Slug-

ficht auf einen Paß im Rimmel. Geb' tooßl, mein

ffreunb, bu längft serfprungener unb bod) immer
nod) braud)barer Isafen! püfe bag, toag id) ba

gefcßrieben habe unb fpotte nid)t, baß id) ïjeute
einmal geprebigt habe „uf unb bar" toie am

©onntag unfer per Pfarrer!

ffrieba 0cf)mib-3Jtarti: ©eetänber Dorfgefdjicfjten. 33er-

tag bet ©Pangetifdjen S3ud)hanblung goltifon.
D. P. @tel)et3 fdjreibt übet biefen S3anb neuer PoIÎS-

tümüdjer Stählungen: „Die 23erfafferin ber ©eetänber
Dorfgefd)id)ten f)at fid) butd) frühere ©rjäljlungen fd)on
bnS SOertrauen eines großen ÄefcrfreifeS ertoorben. — Der
Portiegcnbe 33anb hat fein ©etotdjt bon ben übertoiegen-
ben ernften @efd)id)ten betommen, in benen bie (frage
beS ©heglüds im Sinn einer hohen fittlidjen Stufgabe be-
fjanbett Voirb. Sin ungetoöhntidjen 33eifpielen, bie aber
auS unferm SMfSteben gefcljöpft finb, toirb bargetan, toie
ein bem SInfdjein nad) unheilbares SltißberhättniS 3toifd)en
ben ©begatten ober ein bom 6d)idfat bebrot)teS ©hegtüd
burd) SelbfterfenntniS, guten SBillen unb auSbatrenbe
ttreue für beibe Seite 3um ©egen getoenbet toirb. 33e-

3eid)nenb ift ber ïitel ber fünften ©rsäljlung: ©title @e-
malt. Denn hier mie anbetSmo ift eS bie ftitte ©etoalt ber
ffrauenliebe, bie über bie laute ©ematt eines rauhen ©at-
ten ben Sieg babonträgt."

SanS gulltger: „3oad)tm bei ben ©djmuggtern". ©ine
6t3äf)lung aus bem ©imptongebiet. SJtit (feberseidjnungen
bon iturt SBirth. 3n ©an3leinmanb geb. ffr. 6.—. Stertag
St. (franrfe St.-©., 33ern.

3n ben SSerggegenben beS Simplon, bie ben SBanberer
burd) ihre romantifdje ©djönheit be3aubem, ift baS
©d)mugg(ertum tjeimifd). 3Jtit Hug eröad)ten Äiften unb
unter bielertei ©efahten, im ©djuß finfterer btädjte unb

Büdjetfcfyaiu
bon enttegenen ©djlupftoinfeln aus gießen bie Schmuggler
(öS. SBttb eS ihnen gelingen, ihre Seide über bie @reii3e

311 bringen? Ober merben fie ben fd)arf aufpaffenben
@ren3mäd)tern in bie trmnbe falten — bielleidjt gar bon
ihnen erfdjoffen merben? Unb tonnen mir bie 33ergter
berurteilen, bie gegen baS ©efeß hanbeln? Sie fdjtagen
fid) ärmlid) unb mühfelig genug burd)S ûeben.

gültiger ergähtt uns eine fpannenbe ©efd)id)te bom

jungen 3oad)im, ber mitten im rauhen treiben ber

Sd)inuggter aufmädjft. Sie nehmen ihn mit auf ihre heim-
tidjen 3)Mrfd)e, er muß S3otenbienfte tun unb am redjten
Drt fdjmeigen tonnen. Siele SIbenteuer madjt er mit, bei
benen eS hart auf hart geht. SIber baS ©emiffen läßt
3oad)im nid)t 31m Stühe fommen. ©in junger ©rensmäd)-
ter ift mit 3oad)im befreunbet, unb in ihm ertennt ber

3ungc einen noblen, felbftlofen ©Ijaratter. gu Voetdßer

Partei mirb 3oad)im fid) suleßt fd)lagen — 311 ber gefeß-
lid)en ober 3U ber ungefehtidjen?

Das S3ud) bietet aber nicht nur eine fpannenbe @e-

fd)id)te, es medt im fiefer auch baS tiefe löerftänbnis für
fianb unb Äeute. gulliger felber tennt jenes £anb bis in

feine teßten Salmintel unb f)öd)ften Sltpen, er tennt 33oltS-

braud) unb Äampf umS Dafein. Sind) ber 3lluftrator beS

S3ud)eS hat für feine tebenbigen (fober3etd)nungen an £>rt
unb Stelle S3oltS- unb £anbfd)aftSftubien gemad)t. So
lehrt baS 33ud) ben jungen Äefer bie Ipeimat fdjauen unb
bie ©ebirgler mit ihrem targen Dafein lieben.

Stebattton: Dr. ® to ft ®f($mann, 8ürtd6 7, Stütlftr. 44. (SJetträae nur an btefe Stbreffe!) MT" llnberlangt etnaefanbten SBei»

träaen mug baS Diüctporto beieeleat merben. SrucI unb Sßerlaa bon SKiiUer, ffierber & (So., ÜBoIfbad&ftrage 19, gört#-
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Haus) ist ziemli ring, aber bis d'amel wieder dusse

bischt, seb ist es Chögli!"
Sie möchten eigentlich alle frei sein und sich

ihr Leben so gut als möglich selbst gestalten.
Viele unter ihnen könnten sogar noch etwas lei-
sten, ja mit ihrem Leisten mitunter die Jungen
noch beschämen. Nur weiß man's nicht oder tut,
als ob das alles gar nichts wäre. Mich rührt
immer jenes kleine Gedicht von Theodor Fon-
tane:

„Alter, was schleppst du dich noch mit?
Humpelst und bist aus Schritt und Tritt,
Warum bliebst du nicht zu Haus?
Mit über sechzig ist es aus!"

„Nicht aus! Ich kann noch im Feuer steh'n —
Und wenn dann die Jungen nach mir seh'n
Und sehen: Der Alte blinzelt nicht,
Und rührt kein Haar in seinem Gesicht,

Und zielt in Ruh und gibt seinen Schuß,
Da machen sie's auch, wie man's machen muß)
Und halten aus in Donner und Blitz —
Im Feuer nicht blinzeln, das kann ich noch, Fritz!"

Ihr könnt überhaupt noch vieles, ihr lieben

Großväterchen, Ahnfrauen und Altjungfernsee-
ten. Und Wenn's nichts wäre, als daß ihr zum
Guten reden und raten, teilnehmen und in Kraft
eures Glaubens hoffen könnt.

Letzthin hieß es in einer Versammlung ge-
meinnütziger Männer, aufs Kommen der eidge-
nössischen Alters- und Invalidenversicherung

könne man noch zwanzig Jahre warten. In der

Zwischenzeit müssen Kantone, Vereine, Stiftun-
gen und Private ihr Bestes leisten. Wie denn?

Mit Almosengeben? Gott bewahre! Nein, mit
Opferbringen. Schließlich ist es schon etwas,
wenn du einen Alten, den du im Geschäft hast,
nicht hinauswimmelst, so lang du irgend Arbeit
für ihn hast und er „im Feuer stehen kann ohne

Blinzeln". Und dann halt vor allem: „Ein biß-
chen lieb haben und es auch zeigen, und wär's
nur einem einzigen Graukopf, den du grad nah
beiHanden hast!"

Vor mehr als zweitausend Iahren hat ein

Weiser den Spruch getan: „Verachte das Alter
nicht, denn du gedenkst auch alt zu werden."
Wenn du also imstande bist, irgendeinen ehrwür-
digen Abraham oder ein schneeweißes Sarah-
frauchen dazu zu bringen, daß es trotz aller Vre-
sten bekennt: „Es ist kein wüstes Alter. Weiß
Gott — es läßt sich auch mit siebzig und achtzig

leben, sofern einem nicht alle guten Geister innen
und außen im Stiche lassen!" dann hast du Aus-
ficht auf einen Platz im Himmel. Leb' wohl, mein

Freund, du längst zersprungener und doch immer
noch brauchbarer Hafen! Prüfe das, was ich da

geschrieben habe und spotte nicht, daß ich heute
einmal gepredigt habe „uf und bar" wie am

Sonntag unser Herr Pfarrer!

Frieda Schmid-Marti: Seeländer Dorfgeschichten. Ver-
lag der Evangelischen Buchhandlung Zollikon.

O. v. Greyerz schreibt über diesen Band neuer Volks-
tümlicher Erzählungen: „Die Verfasserin der Seeländer
Dorfgeschichten hat sich durch frühere Erzählungen schon

das Vertrauen eines großen Leserkreises erworben. — Der
vorliegende Band hat sein Gewicht von den überwiegen-
den ernsten Geschichten bekommen, in denen die Frage
des Eheglücks im Sinn einer hohen sittlichen Aufgabe be-
handelt wird. An ungewöhnlichen Beispielen, die aber
aus unserm Volksleben geschöpft sind, wird dargetan, wie
ein dem Anschein nach unheilbares Mißverhältnis zwischen
den Ehegatten oder ein vom Schicksal bedrohtes Eheglück
durch Selbsterkenntnis, guten Willen und ausharrende
Treue für beide Teile zum Segen gewendet wird. Be-
zeichnend ist der Titel der fünften Erzählung: Stille Ge-
walt. Denn hier wie anderswo ist es die stille Gewalt der
Frauenliebe, die über die laute Gewalt eines rauhen Gut-
ten den Sieg davonträgt."

Hans Zulliger: „Joachim bei den Schmugglern". Eine
Erzählung aus dem Gimplongebiet. Mit Federzeichnungen
von Kurt Wirth. In Ganzleinwand geb. Fr. 6.—. Verlag
A. Francke A.-G., Bern.

In den Berggegenden des Simplon, die den Wanderer
durch ihre romantische Schönheit bezaubcrn, ist das
Schmugglertum heimisch. Mit klug erdachten Listen und
unter vielerlei Gefahren, im Schutz finsterer Nächte und

Bücherschau.
von entlegenen Schlupfwinkeln aus ziehen die Schmuggler
los. Wird es ihnen gelingen, ihre Säcke über die Grenze

zu bringen? Oder werden sie den scharf aufpassenden
Grenzwächtern in die Hände fallen — vielleicht gar von
ihnen erschossen werden? Und können wir die Bergler
verurteilen, die gegen das Gesetz handeln? Sie schlagen
sich ärmlich und mühselig genug durchs Leben.

Zulliger erzählt uns eine spannende Geschichte vom

jungen Joachim, der mitten im rauhen Treiben der

Schmuggler aufwächst. Sie nehmen ihn mit auf ihre heim-
lichen Märsche, er muß Botendienste tun und am rechten

Ort schweigen können. Viele Abenteuer macht er mit, bei
denen es hart auf hart geht. Aber das Gewissen läßt
Joachim nicht zur Ruhe kommen. Ein junger Grenzwäch-
ter ist mit Joachim befreundet, und in ihm erkennt der

Junge einen noblen, selbstlosen Charakter. Zu welcher

Partei wird Joachim sich zuletzt schlagen — zu der gesetz-

lichen oder zu der ungesetzlichen?

Das Buch bietet aber nicht nur eine spannende Ge-
schichte, es weckt im Leser auch das tiefe Verständnis für
Land und Leute. Zulliger selber kennt jenes Land bis in

seine letzten Talwinkel und höchsten Alpen, er kennt Volks-
brauch und Kampf ums Dasein. Auch der Illustrator des

Buches hat für seine lebendigen Federzeichnungen an Ort
und Stelle Volks- und Landschaftsstudien gemacht. So
lehrt das Buch den jungen Leser die Heimat schauen und
die Gebirgler mit ihrem kargen Dasein lieben.

Redaltion! Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rlltistr. 44. (Betträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muß das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder 6- Co., Wolfbachstratze 19, Zürich.
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